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7

Ka pi tel 1
Die Frem den brach ten, wie an je dem Don-

ners tag abend, ein paar bun te Farb kleck se in un ser ein fa ches 
Haus. Ich ging durchs Ess zim mer und kont rol lier te sämt-
li che Lam pen, um si cher zu ge hen, dass sich auch ge nü gend 
Ke ro sin da rin be fand. Noch leuch te te das Licht der Ju ni son-
ne und ström te durch die Fens ter he rein, aber ge gen Ende 
des Abend es sens wür den wir die Lam pen brau chen, um das 
Zim mer ein we nig hel ler und es den Gäs ten leich ter zu ma-
chen, den Weg zu rück zu ih ren Au tos zu fin den, die in ei ner 
schie fen Rei he auf der Wie se hin ter un se rer Kut sche park ten.

»Wie vie le Frem de kom men heu te Abend?«, rief ich mei ner 
Mut ter in der Kü che zu.

»Be su cher, Eli za, nicht Frem de«, er wi der te mei ne Mut ter. 
»Acht Gäs te ha ben wir heu te Abend.«

Ich ver such te, mei ne zap pe li gen Arme und Bei ne still zu 
hal ten, wäh rend ich eine ge fal te te Ser vi et te ne ben je den Tel-
ler leg te, aber mir schwirr ten un zäh li ge Ge dan ken durch den 
Kopf. Ich frag te mich, wie die Frem den wohl aus se hen, wie 
vie le Lö cher sie in den Ohr läpp chen und wie vie le ver schie-
den far bi ge Sträh nen sie im Haar ha ben wür den. Mei ne Mut-
ter er mahn te mich je des Mal aufs Neue. Die Gäs te ka men zu 
uns, um ein ein fa ches Amisch-Abend es sen zu ge nie ßen und 
ei nen Blick auf un ser Le ben zu er ha schen, aber sie woll te 
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nicht, dass ich auch ei nen Blick auf das ihre warf. Sie le ben in 
ih rer Welt und wir in un se rer, sag te sie dann im mer, als ob das 
mei ne Neu gier be frie di gen wür de.

Mei ne Mut ter und ich wa ren den gan zen Nach mit tag in 
der Kü che be schäf tigt ge we sen. Wir hat ten das ge bra te ne 
Hähn chen und den Kar tof el brei zu be rei tet und die Kü chen-
ge rü che hin gen im gan zen Haus in der Luft. Ich ging um 
den Tisch he rum und plat zier te das Be steck sehr sorg fäl tig 
auf den Ser vi et ten. Dann trat ich mit dem Krug in der Hand 
durch den Tür bo gen, der vom Ess zim mer in die Kü che führ te.

»Ist al les fer tig?«, frag te mei ne Mut ter und tauch te den 
Kar tof el stamp fer im mer wie der in die lo cke re, wei ße Kar tof-
fel mas se. »Die Eng li schen wer den in fünf Mi nu ten hier sein.«

»Der Tisch ist ge deckt«, ant wor te te ich und trug den Krug 
zu der klei nen Pum pe hi nü ber, die ne ben dem Wasch be cken 
an ge bracht war. Ich be weg te den He bel ein paar mal auf und 
ab, bis das kal te Was ser aus der Öf nung spru del te, und pump-
te dann et was lang sa mer, bis der Krug in mei ner Hand bei-
na he zu schwer wur de. Zu rück im Ess zim mer, füll te ich das 
Was ser in die Glä ser, be vor ich mei ner Mut ter half, das ko-
chend hei ße Es sen auf die An rich te zu stel len. Jede von uns 
muss te zwei mal ge hen.

Ich schau te zu, wie mei ne Mut ter die Schüs seln zu recht-
rück te. Ob wohl sie es noch nie ge sagt hat te, hat te ich trotz-
dem im mer das Ge fühl, dass ihr die se Aben de mit den 
Frem den Freu de be rei te ten. Wäh rend sie die bei den Ker zen 
an zün de te, die in der Mit te des Tischs stan den, ver such te ich, 
sie so zu se hen, wie die Be su cher sie se hen wür den. Ihr brau-
nes Haar war zu ei nem stram men Kno ten zu sam men ge bun-
den, der so gar die Haut um ihre sil bern glän zen den Au gen 
straf spann te. Auf ih rem Kopf saß eine wei ße Hau be, die wir 
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Kapp nen nen, und die bei den Bän der hin gen of en über ihre 
Schul tern he run ter. Ihr Kleid war dun kel grau und bil de te ei-
nen Kont rast zu der strah lend wei ßen Schür ze, die sie um ihre 
Tail le ge bun den hat te.

Ich schau te nach un ten, strich mei ne Schür ze glatt und 
spiel te an den Bän dern mei ner Hau be he rum. Mein Kleid 
war blau und ein we nig zer knit tert, aber an sons ten trug ich 
die glei che Klei dung wie mei ne Mut ter. Manch mal frag ten 
uns die Be su cher nach un se rer Klei dung, und mei ne Mut ter 
er klär te ih nen dann, dass all un se re Klei der ein heit lich ge näht 
wur den: ecki ger Aus schnitt, Drei vier tel är mel, der Rock bis 
kurz un ters Knie. Sie wer den mit Druck knöp fen zu ge macht, 
weil nor ma le Knöp fe als ext ra va gant gel ten und nicht er laubt 
sind. Un se re Klei dung ist ein fach, ge nau wie wir.

Eine Au to tür knall te zu und das Ge mur mel von Stim men 
drang von drau ßen zu mir he rein. Mei ne Mut ter nick te mir 
mit ih rem ty pisch erns ten Blick zu, und ich stell te mich an 
mei nen üb li chen Platz ne ben dem Tisch, wäh rend sie die Be-
su cher an der Ein gangs tür be grüß te. Wie im mer be tra ten sie 
zu erst un ser Wohn zim mer – mit gro ßen Au gen, die Köp fe ein 
we nig ge neigt, so als ver such ten sie an ge strengt, uns nicht an-
zu star ren. Ich be ob ach te te, wie eine Frau mit ei nem fran si gen 
Kurz haar schnitt die Bü cher auf dem Holz re gal be trach te te. 
Eine an de re Frau strich mit den Fin ger spit zen über die Leh ne 
un se res Schau kel stuhls. Ihr Kleid schwang beim Ge hen hin 
und her. Dann führ te Mr Al len, dem die Pen si on ge hört, in 
der die Gäs te über nach ten, die Grup pe zum Ess zim mer tisch. 
Mr Al len ist kein Amisch, aber er kennt un se re Ge pfo gen-
hei ten. Vor ei nem Jahr hat er mei nen El tern sei ne Idee mit 
den Abend es sen un ter brei tet und seit dem ist er all wö chent-
lich Gast an un se rem Tisch, ge mein sam mit den Be su chern.
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Die Gäs te schar ten sich ru hig und ge sit tet um den Tisch 
und staun ten über die Mö bel aus Kirsch holz, die mein Va ter 
mit sei nen ei ge nen Hän den ge baut hat. Von frü he ren Aben-
den wuss te ich, dass sie sich wäh rend des Es sens wie der an-
ge reg ter un ter hal ten wür den, aber für den Mo ment spra chen 
sie alle mit ge dämpf ten Stim men und wa ren sehr auf merk-
sam. Ich sah zu, wie sie sich auf ihre Stüh le setz ten, wäh rend 
ihre Bli cke durch das Ess zim mer und die an gren zen de Kü-
che husch ten. Ich wuss te, dass sie da bei nicht das re gist rier-
ten, was sich in un se rem Haus be fand, son dern das, was fehl te. 
Ein Com pu ter, elekt ri sches Licht, ein Te le fon.

Fünf Frau en und drei Män ner hat ten sich um un se ren 
Tisch ver sam melt. Erst als ich sie ge nau er be trach te te, stell te 
ich fest, dass zwei der Frau en tat säch lich Mäd chen in mei-
nem Al ter wa ren. Sie sa ßen zwi schen ei nem Mann in ei nem 
dun kel blau en Pul lo ver und ei ner Frau, de ren Haar so oran ge 
war wie die Ka rot ten in un se rem Gar ten. Ich nahm an, dass 
sie eine Fa mi lie wa ren. Das war das ers te Mal, dass sich eng-
li sche Teen ager in un se rem Haus auf hiel ten, und ich spür te, 
wie ein ner vö ses Krib beln in mir auf stieg. Ei nes der Mäd chen 
trug eine schwar ze Hose, die eher wie eine di cke Strumpf ho se 
aus sah, und ein schwar zes, wal len des Hemd, das bis kurz über 
ihre Hüf ten reich te. Ihr Haar hat te die Far be von star kem 
Kaf ee, und die dunk len Li ni en, die sie um ihre Au gen ge-
malt hat te, stan den in star kem Kont rast zu ih rer blas sen Haut. 
Das an de re Mäd chen trug enge blaue Jeans und ein T-Shirt 
mit V-Aus schnitt und pink- und li la far be nen Kleck sen, das 
aus sah, als sei en zwei Farb do sen um ge kippt und hät ten ih-
ren In halt auf dem Klei dungs stück ver teilt. Ihr dunk les Haar 
war von un re gel mä ßi gen dun kel ro ten Sträh nen durch zo gen.

Ich frag te mich, wie es mög lich war, dass das Haar der bei-
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den Mäd chen so glatt und sei dig aus sah, als hät ten sie es auf 
ei nem Bü gel brett aus ge brei tet und platt ge bü gelt. Viel leicht 
hat ten sie ja ei nen die ser pis to len förmi gen Haar trock ner be-
nutzt, die ich in der Pen si on ge se hen hat te. Mei ne Fin ger 
fuh ren durch das dich te brau ne Haar, das über mei nen Rü-
cken fiel. Es wur de von ei nem Gum mi band zu sam men ge-
hal ten, aber ei ni ge lo cki ge Sträh nen hat ten sich be reits ge löst 
und fat ter ten mir ins Ge sicht. Mir kam der füch ti ge Ge dan-
ke, dass mir ei ner die ser Haar trock ner mög li cher wei se hel fen 
könn te, mein Haar zu bän di gen.

Das Mäd chen mit den Farb kleck sen auf dem T-Shirt 
schau te mich an. Als sich un se re Bli cke ei nen Mo ment lang 
tra fen, konn te ich se hen, dass sie ihre Au gen li der la ven del-
far ben ge schminkt hat te. Das dun kel haa ri ge Mäd chen starr-
te nur auf ih ren Schoß hi nun ter, aber das far ben fro he Mäd-
chen sag te: »Hey, ich bin Jess«, so als sei es die na tür lichs te 
Sa che der Welt, dass sie ei nen Jun gen na men trug. »Und das 
ist mei ne Schwes ter Ca ro li ne.« Das an de re Mäd chen blick-
te nicht auf.

»Ich bin Eli za«, er wi der te ich. Dann stell te sich mei ne Mut-
ter ne ben mich und räus per te sich. Die Ge sich ter am Tisch 
wand ten sich uns zu, of en und vol ler Er war tung. Mei ne Mut-
ter stand ganz ge las sen ne ben mir, die Hän de in ei nan der ge-
fal tet, und ich be ob ach te te, wie sich ihr »Frem den lä cheln« auf 
ih rem Ge sicht aus brei te te. Die sen Aus druck, bei dem sich ihre 
Lip pen zwar in die Län ge zie hen, ihre Mund win kel aber nicht 
nach oben wan dern, ken ne ich in zwi schen sehr gut. Es ist ein 
höf i ches Lä cheln, aber kein freund li ches. Ich schau te wie der 
zu Jess hi nü ber und setz te ein brei te res Lä cheln auf, von dem 
ich hof te, dass es freund lich auf sie wir ken wür de. Sie grins-
te zu rück und ich spür te ein win zi ges auf ge reg tes Krib beln.
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»Ich dan ke Ih nen al len, dass Sie ge kom men sind«, be gann 
mei ne Mut ter. »Mei ne Toch ter Eli za und ich freu en uns, Sie 
als un se re Gäs te be grü ßen zu dür fen. Wir wol len nun alle 
un se ren Kopf zum Ge bet sen ken.« Be vor ich mein Kinn auf 
mei ne Brust fal len ließ, sah ich noch ein mal auf und er hasch-
te ei nen füch ti gen Blick auf die Frem den. Ihre Köp fe wa ren 
ge neigt, aber ei ni ge von ih nen rich te ten ihre Au gen wei ter 
auf mei ne Mut ter, so als war te ten sie da rauf, dass sie den Be-
fehl wie der auf hob. Jess und Ca ro li ne sa hen ei nan der mit ge-
ho be nen Au gen brau en an. Ihre Mut ter stieß Ca ro li ne in die 
Sei te, die da rauf hin zö gernd den Kopf senk te. Das Tisch ge-
bet rausch te förm lich durch mei nen Kopf, und ich spür te, wie 
sich mei ne Lip pen stumm zu den ver trau ten Wor ten be weg-
ten, die mei ne Mut ter sprach: »Wir dan ken dir, himm li scher 
Va ter, für die Ga ben, die wir heu te emp fan gen dür fen. Mö gen 
wir uns als wahr haft dank bar für die Groß zü gig keit er wei sen, 
die du uns ge zeigt hast. Amen.«

Die Gäs te ho ben den Kop f, so bald mei ne Mut ter und ich es 
ta ten. Ei ni ge von ih nen tausch ten ein we nig pein lich be rühr te 
Bli cke. Die bei den Mäd chen sa hen ei nan der an, als wäre ge-
ra de ein Scherz ge macht wor den.

Ich dreh te mich um, um he raus zu fin den, ob mei ne Mut ter 
es auch be merkt hat te, aber sie sah ge nau so aus wie im mer 
nach ei ner An dacht: fried voll und er holt, die Fal ten um ih-
ren Mund und zwi schen ih ren Au gen brau en ein we nig wei-
cher. Nach dem Be ten sieht mei ne Mut ter so gar hübsch aus. 
Ich stel le das je des Mal fest, aber es ist im mer wie der eine 
Of en ba rung.

»Eli za und ich wer den Ih nen das Es sen ser vie ren«, ver kün-
de te mei ne Mut ter. »Nach dem Es sen be ant wor te ich ger ne 
Ihre Fra gen.«
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Auf ihr Stich wort hin nahm ich die Plat te mit dem Hühn-
chen und ba lan cier te sie auf mei nem lin ken Arm. »Möch ten 
Sie lie ber hel les oder dunk les Fleisch?«, frag te ich eine der 
Frau en. Sie trug ein ein fa ches kirsch ro tes Kleid ohne Ver zie-
run gen. Ihr brau nes Haar fiel über ihre Schul tern, und ihre 
Au gen wa ren von ei ner schlich ten Schön heit, die ganz ohne 
die auf ge mal ten Far ben aus kam, an die ich mich in den Ge-
sich tern der eng li schen Frau en be reits so ge wöhnt hat te. Für 
eine Eng li sche sah sie ei gent lich viel zu lang wei lig aus. »Wei-
ßes Fleisch, bit te«, ant wor te te sie. Sie be ob ach te te mich ge-
nau, wäh rend ich sie be dien te. »Vie len Dank, Eli za«, sag te 
sie, so als ken ne sie mich be reits. »Wie alt bist du? Fünf zehn? 
Sech zehn?«

»Sech zehn«, er wi der te ich.
Sie nick te und lä chel te. Da ich nicht wuss te, was ich sonst 

noch sa gen soll te, ging ich zum nächs ten Gast wei ter. Es war 
die Frau mit dem oran ge far be nen Haar, de ren sil ber ne Arm-
bän der wie die Glöck chen an ei nem Schlit ten san gen, als sie 
auf das Stück Hühn chen zeig te, das sie woll te. Als ich Jess 
und Ca ro li ne er reich te, hielt ich die Plat te ein we nig fes ter. 
Jess deu te te auf ein Brust stück und ich leg te es auf ih ren Tel-
ler. Ihre Schwes ter senk te den Kopf, ei nen schlecht ge laun ten 
Aus druck auf dem Ge sicht. »Möch test du lie ber dunk les oder 
hel les Fleisch?«, frag te ich sie.

Sie schüt tel te den Kopf. »Gibt es hier auch ir gend was ohne 
Fleisch?«

»Ca ro li ne!« Ihre Mut ter warf mir ei nen ent schul di gen den 
Blick zu. »Es tut mir leid. Sie ist Ve ge ta ri e rin.«

»Es gibt auch Kar tof eln und ge misch tes Ge mü se aus un-
se rem Gar ten«, sag te ich.

Ca ro li ne nick te und ver schränk te die Arme vor ih rer Brust. 
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Ich frag te mich, ob ihre El tern sie wohl ge zwun gen hat ten, 
mit zu kom men und bei uns zu Abend zu es sen. So wie mei-
ne El tern von uns ver lan gen, dass wir zur Kir che und zu den 
Ge mein de ver samm lun gen ge hen. Ich stell te die Plat te mit 
dem Hühn chen zu rück auf die An rich te und grif nach der 
Schüs sel mit dem Ge mü se. Mei ne Mut ter folg te mir mit dem 
Brot korb, bis wir all un se re Gäs te be dient hat ten.

Wäh rend sie aßen, ver schwand mei ne Mut ter in der Kü che, 
um den Nach tisch zu zu be rei ten. Ich blieb ne ben der An rich te 
ste hen, be reit, auf Wunsch Nach schlag zu ser vie ren oder Was-
ser glä ser auf zu fül len. Nor ma ler wei se ge fiel mir die se Ein tei-
lung, weil ich so in al ler Stil le die Eng li schen be ob ach ten und 
ih ren Ge schich ten lau schen konn te. Aber an die sem Abend 
hin gen mei ne Hän de nur nutz los he run ter. Mein Kleid und 
mei ne Schür ze ka men mir ne ben Jess’ und Caro lines schi cker 
Klei dung un för mig und we nig kleid sam vor.

Ich hat te mich schon oft ge fragt, wie es wohl sein wür de, 
eng li sche Teen ager ken nen zu ler nen. In mei ner Vor stel lung 
fing ich geist rei che Un ter hal tun gen mit ih nen an und sie er-
zähl ten mir al les über Mu sik und Fil me und das Tan zen. Aber 
nun, da sie hier wa ren, fühl te ich mich un be hol fen und brach-
te kaum ei nen Ton he raus.

Ge le gent lich hol te eine der bei den ei nen klei nen schwar-
zen Ge gen stand aus ih rer Ho sen ta sche und leg te ihn auf ihre 
Hand fä che. Sie sah ihn an, tipp te ein paar mal mit dem Dau-
men da rauf he rum und ließ ihn dann wie der in ih rer Ho sen-
ta sche ver schwin den. Ich frag te mich, ob die se Ge rä te wohl 
Mo bil te le fo ne wa ren, aber kei nes der Mäd chen hielt sie sich 
ans Ohr oder sprach hi nein. We nigs tens hat ten sie noch et-
was au ßer mir, was sie an star ren konn ten.

Ich nahm den Was ser krug und ging ein mal um den Tisch 
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he rum, um die Glä ser wie der auf zu fül len. Als ich die Frau in 
dem kirsch ro ten Kleid er reich te, frag te sie: »Du ar bei test in 
der Pen si on, oder?«

»Ja«, ant wor te te ich. »Ich habe letz te Wo che an ge fan gen.«
»Habe ich mir doch ge dacht, dass ich dich da ge se hen 

habe«, fuhr sie fort. »Und, wie ge fällt dir die Ar beit?«
»Sie ge fällt mir gut«, er wi der te ich, wohl wis send, dass Mr 

Al len ganz in der Nähe saß. Dann mel de te sich auch die Frau 
mit den oran ge far be nen Haa ren zu Wort und woll te von Mr 
Al len wis sen, wo sie ei nen Quilt* kau fen kön ne.

»Ge nau hier«, sag te Mr Al len. »Mrs Mil ler fer tigt Quil ts 
auf Be stel lung. Ich kann mor gen noch ein mal mit Ih nen her-
kom men, wenn Sie möch ten.«

Ich ging zu den Mäd chen hi nü ber und füll te auch ihre Glä-
ser wie der auf. »Möch tet ihr sonst noch et was?«, frag te ich. 
Ca ro li ne hielt ihr Te le fon mit bei den Hän den fest und ihre 
Dau men be weg ten sich blitz schnell hin und her. »Nein, dan-
ke«, ant wor te te Jess. »Aber könn test du mir zei gen, wo die 
Toi let te ist?«

Ich stell te den Krug ab und führ te sie durch den Flur. Als 
ich auf die Ba de zim mer tür zeig te, dreh te sie sich zu mir um 
und lä chel te mich an. »Ich muss zu ge ben«, ge stand sie mit lei-
ser Stim me, »dass ich schon Angst hat te, es wäre drau ßen.«

Es war mir furcht bar pein lich, als mir be wusst wur de, dass 
die ses Mäd chen ge glaubt hat te, wir wür den un ser Ge schäft 
in ei nem Klo häus chen ver rich ten. Aber sie lä chel te mich of-
fen und warm her zig an und schien be reit, ih ren Feh ler zu-
zu ge ben. »Rohr lei tun gen ha ben wir schon«, ent geg ne te ich 

*  Ei ne Art Patch work- oder Stepp de cke, die tra di ti o nell von den 
 amischen Frau en an ge fer tigt wird.
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mit ei nem Grin sen. »Aber nach ei nem Haar trock ner musst 
du nicht su chen. Den könn ten wir so wie so nir gends ein ste-
cken.« Jess lach te und ich ver spür te ein selt sam krib beln des 
Ge fühl des Stol zes.

Spä ter, als die Gäs te sich be geis tert den Ap fel ku chen mei-
ner Mut ter schme cken lie ßen und ich ih nen star ken schwar-
zen Kaf ee in ihre Tas sen ein schenk te, war te te ich ge spannt 
auf mei nen Lieb ling steil je des Frem den abends – den Mo-
ment, in dem mei ne Mut ter frag te: »Hat viel leicht ir gend-
je mand eine Fra ge, die ich be ant wor ten kann?« Es war ein-
fach un glaub lich für mich, dass die se mo der nen Men schen 
et was über un se re Welt er fah ren woll ten. »Wie trock nen Sie 
im Win ter die Wä sche, wenn Sie sie nicht drau ßen auf hän-
gen kön nen?«, frag te ein Mann, der eine rote Kra wat te trug.

»Wir hän gen die Wä sche lei ne im Wohn zim mer auf, und 
am Wasch tag müs sen wir uns alle da ran vor bei schlän geln, 
wenn wir rein- und raus ge hen«, er klär te mei ne Mut ter.

»Geht Eli za zur Schu le?«, woll te die Frau mit den kur zen 
Haa ren wis sen.

»Un se re Kin der ge hen bis zur ach ten Klas se zur Schu le«, 
er wi der te mei ne Mut ter. »Eli za hat die Schu le vor zwei Jah-
ren ab ge schlos sen.« Ich senk te mei nen Blick, weil ich nicht 
woll te, dass die Frem den be merk ten, dass ich ein we nig trau-
rig da rü ber war, nicht mehr zur Schu le ge hen zu kön nen.

Als ei ner der Män ner nach ei nem Fern se her frag te, ant wor-
te te mei ne Mut ter auf die sel be Wei se, wie sie es im mer tat: 
»Ich bin schon in eng li schen Häu sern ge we sen, wäh rend der 
Fern se her lief, ich weiß also, was das ist.« Die bei den Mäd-
chen wech sel ten ei nen Blick. »Kein MTV?«, woll te Ca ro li ne 
wis sen. Ich wuss te nicht, was sie mein te, und schüt tel te nur 
den Kopf.
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Der Mann sag te: »Sie ha ben ge ra de von den ›Eng li schen‹ 
ge spro chen.« Er un ter brach sich und lach te kurz. »Sind wir 
das?«

Mei ne Mut ter schenk te ihm ein höf i ches Lä cheln. »Ja«, 
ant wor te te sie. »Es ist ein Be grif, den wir Amisch für alle be-
nut zen, die kei ne Amisch sind.«

Wie im mer wa ren die Ant wor ten mei ner Mut ter kurz und 
di rekt. Gib nie zu viel preis, er mahn te sie mich im mer. Wir 
ha ben sie in un ser Haus ein ge la den, aber nicht in un ser Le ben.

Die Frau mit den oran ge ro ten Haa ren sag te, sie habe von 
un se ren »Pär chen-Kut schen« ge hört, und woll te wis sen, ob in 
un se rer Fa mi lie je mand eine sol che Kut sche habe, um zu Ver-
ab re dun gen zu fah ren.

»Un ser Sohn James hat so eine Kut sche«, er wi der te mei-
ne Mut ter. »Aber ich weiß nicht im mer ganz ge nau, wo hin er 
da mit fährt. Da geht es mir nicht an ders als Ih nen mit  Ih ren 
Tee na gern.«

Rund um den Tisch war lei ses Ki chern zu hö ren. »Gibt es 
sonst noch Fra gen?«

»Ja«, mel de te sich Ca ro li ne. »Was ma chen Sie, wenn Sie 
Spaß ha ben wol len?«

Mei ne Mut ter dreh te sich zu mir um. »Möch test du die se 
Fra ge be ant wor ten, Eli za?«

Alle sa hen mich er war tungs voll an. »Na ja, wir tref en uns 
mit un se ren Freun den«, sag te ich. »Wir fei ern auch Par tys. 
Wir ge hen zu sam men in die Stadt.« Mei ne Wor te fühl ten 
sich ganz jäm mer lich an. Die bei den Schwes tern tausch ten 
ei nen ih rer Bli cke.

Ich wünsch te mir, die je ni ge zu sein, die die Fra gen stel len 
durf te. Ich hät te die Mäd chen ge fragt, was sie mach ten, wenn 
sie Spaß ha ben woll ten, wie sie ihre Au gen an mal ten und was 
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für ein Ge fühl es ist, sich je den Tag die Klei der aus su chen zu 
dür fen, die man an zie hen möch te. Ich hät te sie gern ge fragt, 
wie es ist, nicht so ein fach zu sein.

Ich hol te tief Luft und woll te noch et was hin zu fü gen, aber 
als mei ne Mut ter mir ei nen Blick zu warf, biss ich mir auf die 
Zun ge.

Die Frau im kirsch ro ten Kleid räus per te sich, und als ich 
ihre Fra ge hör te, er starr te ich. »Ist Eli za schon im Rum-
springa-Al ter?«

Ich riss die Au gen auf. Rum springa ist die Zeit, in der es 
den Ju gend li chen der Amisch er laubt ist, sich rich tig aus zu-
to ben und un se re ein fa che Welt zu ver las sen. Die ses The ma 
kam bei den Frem den a ben den sonst nie zur Spra che, und zum 
al ler ers ten Mal wuss te ich nicht, wie mei ne Mut ter auf eine 
Fra ge ant wor ten wür de.

Mei ne Schwes ter Marga ret hat das Rum springa so zu sa-
gen über sprun gen, sich gleich tau fen las sen und ge hei ra tet. 
Marga ret ist eine, wie die Äl tes ten es nen nen, »gute Ami-
sche«. Mein Bru der James hin ge gen ist da mals von zu Hau se 
aus ge zo gen, um eine Aus bil dung in ei ner Schrei ne rei zu ma-
chen. In sei nen Brie fen hat er uns von Com pu tern und Vi-
deo spie len er zählt. Seit sei ner Rück kehr ar bei tet er mit un se-
rem Va ter zu sam men. An fangs habe ich ihn manch mal da bei 
er tappt, wie er aus dem Fens ter starr te. Ich habe mich dann 
im mer ge fragt, ob er wohl ge ra de an die se an de re Welt denkt, 
in der Knöp fe kei ne Sün de sind und Au tos an den Pfer de wa-
gen vor bei ra sen.

Jetzt war ich an der Rei he. Seit mei nem sech zehn ten Ge-
burts tag vor drei Wo chen war te te ich da rauf, he raus zu fin den, 
was das Rum springa wohl für mich be reit hal ten wür de. Ich 
konn te nur noch da ran den ken, Iowa zu ver las sen und zu er-
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fah ren, wie die Men schen drau ßen in der mo der nen Welt leb-
ten. Aber bis lang hat ten mei ne El tern mir noch nichts von 
ih ren Plä nen ver ra ten.

Ich hol te er neut tief Luft, be ob ach te te, wie mei ne Mut ter 
ihre Hän de ein biss chen zu fest vor ih rer Schür ze fal te te, und 
war te te ge spannt da rauf, zu hö ren, was sie un se ren Gäs ten 
er zäh len wür de. Als sie zu spre chen be gann, klang ihre Stim-
me sanft und höf ich, wie im mer, wenn sie mit den Eng li-
schen spricht.

»Ich neh me an, dass ei ni ge von Ih nen nicht wis sen, was 
Rum springa be deu tet.«

Die Frem den schüt tel ten den Kop f, und mei ne Mut ter 
fuhr fort: »Die Le bens wei se der Amisch ist et was, wo für wir 
uns be wusst ent schei den, und nichts, in das wir hin ein ge bo-
ren wer den. Wir Amisch sind der Mei nung, dass wir un se-
ren Kin dern die Mög lich keit ge ben müs sen, zu er fah ren, wie 
die Welt dort drau ßen wirk lich ist, da mit sie eine ech te Wahl 
tref en kön nen. Un se ren Ju gend li chen wird da her eine Zeit 
der Un ab hän gig keit ge währt, be vor sie sich un se rer Le bens-
wei se an schlie ßen.«

»Und was ma chen sie da?«, woll te Jess wis sen.
»Wahr schein lich tun sie ganz ähn li che Din ge wie ihr«, er-

wi der te mei ne Mut ter. »Sie fah ren Auto und ge hen ins Kino. 
Sie tra gen Jeans. Sie fei ern Par tys.« Sie hielt inne und lä chel te. 
»Ich glau be al ler dings nicht, dass ich so ge nau wis sen möch te, 
was auf die sen Par tys pas siert.«

Die Er wach se nen am Tisch lä chel ten wis send – bis auf die 
Frau, die die Fra ge ge stellt hat te. Sie sah mei ne Mut ter durch-
drin gend an. Ich frag te mich, wo her die se Eng li sche über das 
Rum springa Be scheid wuss te.

Ich stell te die Kaf ee kan ne ab und dreh te mich wie der zu 
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mei ner Mut ter um. Sie nick te mir zu, be vor sie fort fuhr. Ich 
hat te das Ge fühl, ihre Ant wort sei an mich ge rich tet, nicht 
an die Men schen, die an un se rem Tisch sa ßen.

»Wir El tern drü cken so zu sa gen ein Auge zu und un se re Ju-
gend li chen dür fen sich ein we nig aus to ben. Und wir hof en, 
dass sie bald wie der zu uns zu rück keh ren.«

»Und Eli za?«, hak te Jess nach. »Was macht sie bei ih rem 
Rum… wenn sie sich aus tobt?«

Ich war te te, hielt den Atem an und hof te, dass die Ant-
wort mei ner Mut ter mir ir gend ei nen Hin weis da rauf ge ben 
wür de, was vor mir lag.

»Eli za ar bei tet in der Pen si on. Ei ni ge von Ih nen ha ben sie 
viel leicht schon dort ge se hen, als sie das Früh stück ser viert 
oder Ihr Zim mer sau ber ge macht hat. Ihr Va ter und ich woll-
ten, dass sie ein we nig mehr von der Welt sieht als nur das, 
was wir ihr hier zei gen kön nen. Da rum ha ben wir Mr Al len 
ge be ten, uns da bei zu hel fen, Ar beit für sie zu fin den.« Mei-
ne Mut ter und Mr Al len nick ten ei nan der zu.

Ich at me te die Luft aus, die ich an ge hal ten hat te. Nun hat-
te ich die Ant wort, auf die ich in den ver gan ge nen Wo chen 
ge war tet hat te. Mein Rum springa wür de mich nicht in die 
mo der ne Welt hi naus füh ren. Es führ te mich in eine Pen si on, 
in der ich die eng li schen Tou ris ten da bei be ob ach ten konn te, 
wie sie uns be ob ach te ten. Mir wur de ganz schwer ums Herz, 
denn es gab nur eine Sa che, die ich mit Si cher heit wuss te.

Ich muss te mich aus to ben.

Welt_CS55.indd   20 05.12.2013   10:00:41



21

Ka pi tel 2
Am nächs ten Mor gen be grüß te mich Jen ny, 

die Kö chin, in der Pen si on und gab mir An wei sun gen, wäh-
rend sie ein Muf n blech aus dem Ofen hol te, das den Raum 
mit ei nem war men, herr lich fruch ti gen Duft er füll te. Ihre 
Kapp saß ein we nig schief, so als sei sie in Eile ge we sen, als 
sie sie auf ge setzt hat te. »Wir ser vie ren das Früh stück in ei ner 
hal ben Stun de«, sag te sie und reich te mir die klei ne sil ber ne 
Glo cke. Ich hass te die sen Teil mei ner Ar beit. Im Flur vor den 
Gäs te zim mern klin gel te ich mit der Glo cke und rief: »Um 
neun Uhr gibt es Früh stück.« Hin ter ei ner der Tü ren hör te ich 
ei nen Mann grum meln: »Was ist das hier, ein amisches Boot-
camp?« Ich ver stand nicht, was das be deu te te, aber es klang 
nicht be son ders freund lich. Zu rück in der Kü che, konn te ich 
hö ren, wie sich die Gäs te nach und nach im Spei se saal ver-
sam mel ten und sich Kaf ee ein schenk ten. Das Ge mur mel ih-
rer Un ter hal tun gen drang zu uns in die Kü che.

Jen ny hat te es mit ei nem Mal sehr ei lig, und ich muss te 
mich spu ten, um mit ih ren An wei sun gen Schritt zu hal ten. 
Sie zeig te mir, wie ich auf je dem Früh stücks tel ler eine Por ti on 
Ei er auf auf, ei nen Löf el Obst sa lat und ei nen Muf n plat zie-
ren soll te. Sie trug je weils zwei Tel ler auf ein mal nach drau-
ßen, und ich muss te die nächs ten be reit hal ten, wenn sie zu-
rück kam. Ich hät te lie ber die Gäs te be dient, als in der Kü che 
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zu ste hen und das Es sen auf die Tel ler zu ver tei len. Aber Jen-
ny hat te das Sa gen, und ich muss te tun, was sie mir auf trug.

In der Pen si on sau ber zu ma chen, war ein fa cher als zu Hau-
se, da eine Ma schi ne ei nen Groß teil der Ar beit er le dig te. Ich 
folg te ei nem Im puls, leg te mei ne Hand fä chen auf die Vor-
der sei te der gro ßen Spül ma schi ne und spür te das war me Vi-
brie ren an mei nen Fin gern. Jen ny schien das Wun der die ser 
Er fin dung voll kom men un be ein druckt zu las sen. Sie saß über 
ihre Ein kaufs lis te ge beugt an der Kü chen the ke. »Ich wer de 
un ge fähr eine Stun de weg sein«, sag te sie. »Du kannst so lan-
ge im Auf ent halts raum Staub wi schen.«

Ich nahm mei ne Hän de von der Ma schi ne und be trach-
te te mei ne Fin ger, die sich durch ih ren Nah kon takt mit der 
Elekt ri zi tät nicht ver än dert zu ha ben schie nen. Ich hat te 
mich ge ra de dem Putz schrank zu ge wandt, um he raus zu ho-
len, was ich zum Staub wi schen brauch te, als die Kü chen-
tür auf og. Eine der Frau en vom Frem den abend stand in 
der Tür: die Frau mit dem ro ten Kleid, die sich nach dem 
Rum springa er kun digt hat te. Sie trug schwar ze Jeans und 
ein  T-Shirt mit der Auf schrift »Un iver sity of Il li nois« auf 
der Brust. Ihr Haar war mit ei ner sil ber nen Haar span ge zu-
sam men ge fasst. Ich konn te se hen, dass sie ei nen Mo ment 
brauch te, bis sie mich er kann te.

»Oh, hal lo, Eli za. Ich bin Ra chel. Ra chel As ter.« Die Frau 
streck te ihre Hand aus, und ich konn te füh len, wie un ge-
wöhn lich weich ihre Haut war. »Ich woll te dich um et was 
bit ten. Wäre es wohl mög lich, dass du mir eine Kan ne Tee 
auf mein Zim mer bringst? Ich habe es nicht recht zei tig zum 
Früh stück ge schaft.«

Mrs As ter setz te sich auf ei nen Ho cker, wäh rend ich den 
Tee kes sel füll te und auf den Herd stell te. »Das Abend es sen 
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ges tern bei euch zu Hau se hat mir wirk lich gut ge schmeckt«, 
sag te sie. »Dei ne Mom ist eine groß ar ti ge Kö chin.« Ich dreh-
te den Herd knopf und die Heiz spi ra le un ter dem Tee kes sel 
glüh te oran ge rot auf.

»Dan ke, ich wer de es ihr aus rich ten.«
»Ich muss dir ein Ge ständ nis ma chen«, fuhr Mrs As ter mit 

lei ser Stim me fort, so als wol le sie mir ein Ge heim nis ver ra-
ten. »Ich war ent täuscht, als ich er fah ren habe, dass du ei nen 
Job hast.«

»Wie bit te?«, er wi der te ich.
»Ges tern Abend, als ich dich nach dei ner Ar beit hier ge-

fragt habe, habe ich das nicht ohne Hin ter ge dan ken ge tan.«
Ich stell te das Körb chen mit dem Tee ne ben der klei nen 

Por zel lan kan ne auf der The ke ab und dreh te mich zu ihr um. 
»Ich fürch te, ich ver ste he nicht, was Sie mei nen.«

Mrs As ter lä chel te mich an und stütz te sich mit den Ell bo-
gen auf der The ke ab. »Wenn je mand ei nen Hin ter ge dan ken 
hat, dann be deu tet das, dass er hoft, durch sein Ver hal ten et-
was zu ge win nen. Auch ich habe ge hoft, et was zu ge win nen, 
als ich die se Fra ge ge stellt habe.«

»Und was woll ten Sie ge win nen?«
Sie lach te lei se. »Dich.«
Der Tee kes sel pfif, und ich dreh te den Knopf, um die Plat te 

aus zu schal ten. Ich wand te mich wie der der Frau zu. »Mich?«
»Mein Kin der mäd chen ver lässt mich am Ende der Wo che 

und ich möch te ein neu es ein stel len. Als ich ges tern Abend 
ge se hen habe, wie du dei ner Mut ter ge hol fen hast, kam mir 
der Ge dan ke, dass du auch mir hel fen könn test. Dann fiel 
mir auf, dass du mir be kannt vor kamst, des halb habe ich dich 
nach dei ner Ar beit ge fragt. Und muss te all mei ne Hof nun-
gen be gra ben.«
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Ich hat te gar nicht ge merkt, dass ich die Luft an ge hal ten 
hat te, doch jetzt ent wich sie durch mei ne Lip pen. »Sie wol-
len ei nen Ba by sit ter ein stel len?«

Sie nick te. »Weißt du, ich ma che ge ra de mei nen Uni ab-
schluss, und ich brau che ein biss chen Hil fe mit den Kin dern, 
da mit ich mei ne Ab schluss ar beit fer tig schrei ben kann. Ehr-
lich ge sagt bin ich nur hier, um mit mei ner Ar beit vo ran zu-
kom men, ohne dass mei ne Fa mi lie mich stört. Es war ein Ge-
schenk von mei nem Mann. Eine Wo che weg von zu Hau se, 
um zu schrei ben.«

Ich ver such te, mei ne zit tern den Hän de still zu hal ten, wäh-
rend ich das hei ße Was ser in die Tee kan ne goss und den Tee-
kes sel wie der auf den Herd stell te. Mei ne El tern wür den mir 
nie mals er lau ben, von zu Hau se aus zu zie hen und für je man-
den zu ar bei ten, den sie nicht kann ten, rief ich mir in Er in-
ne rung. Ich nahm ei nen Tee beu tel und ließ ihn in das hei ße 
Was ser plump sen.

Ich stell te die Tee kan ne samt ei ner Tas se und ein paar Päck-
chen Zu cker auf ein klei nes Tab lett. Mrs Asters Blick such te 
mei nen. Ihre Au gen glänz ten gol den, wie Ho nig.

»Wie vie le Kin der ha ben Sie denn?«, frag te ich.
»Zwei«, ant wor te te sie. »Ben ist acht und Ja nie fünf.«
Ich ver such te, mir ir gend et was ein fal len zu las sen, was ich 

der Frau er wi dern konn te, aber ich wuss te, dass ich die Mög-
lich keit, für sie zu ar bei ten, erst mit ihr dis ku tie ren konn te, 
wenn ich mit mei nen El tern da rü ber ge spro chen hat te. Die 
Un ter hal tung fand da her ein viel zu schnel les Ende und Mrs 
As ter trug ihr Tab lett nach oben. Wäh rend ich Staub wisch te, 
hör te ich ihre Wor te noch ein mal in mei nem Kopf. Ich wuss-
te nicht, wo sie wohn te, aber es muss te im mer hin so weit weg 
sein, dass sie in der Pen si on über nach te te, an statt je den Abend 
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nach Hau se zu fah ren. Dies konn te mei ne Chan ce sein, von 
hier fort zu kom men.

Den gan zen Mor gen über be ob ach te te ich das Kom men 
und Ge hen der Gäs te und hof te, Mrs As ter noch ein mal zu 
se hen. Spä ter, als ich die Gäs te zim mer sau ber mach te, ant-
wor te te eine ver trau te Stim me auf mein Klop fen. Mrs As ter 
saß auf recht auf ih rem Him mel bett, ein klei nes Ge rät mit 
Schreib ma schi nen tas ten auf dem Schoß. Meh re re auf ge schla-
ge ne Bü cher la gen auf dem Bett ver streut. Sie schob sie bei-
sei te, als ich ein trat.

»Tut mir leid«, ent schul dig te ich mich. »Ich kann auch spä-
ter wie der kom men.«

Sie sam mel te die Bü cher ein, pack te sie in eine Stof ta-
sche, die ne ben dem Bett stand, und klapp te den De ckel ih-
res Schreib ma schi nen ge räts zu. »Du kannst ru hig tun, was du 
hier drin zu er le di gen hast«, sag te sie. »Ich ver schwin de für 
eine Wei le.« Wäh rend ich da bei zu sah, wie Mrs As ter sich 
die Stof ta sche über die Schul ter häng te, ver such te ich, den 
nö ti gen Mut auf zu brin gen, ihr das zu sa gen, was ich ihr sa-
gen woll te.

Ich räus per te mich und at me te zit ternd ein. »Wenn Sie ei-
nen Mo ment Zeit hät ten, wür de ich ger ne mit Ih nen über das 
spre chen, was Sie vor hin ge sagt ha ben. Da rü ber, dass ich als 
Kin der mäd chen für Sie ar bei ten könn te.«

Mrs As ter setz te sich auf die Bett kan te und schlang ihre 
Arme um die Stof ta sche. »Suchst du ei nen neu en Job?«

»Ich habe da rü ber nach ge dacht.«
»Ich woh ne in der Nähe von Chi ca go. Das sind von hier 

etwa drei Stun den mit dem Auto. Was wür den dei ne El tern 
denn da von hal ten, wenn du so weit von zu Hau se weg woh-
nen wür dest?«
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»Da rü ber müss te ich noch mit ih nen spre chen«, er wi der-
te ich und such te nach den rich ti gen Wor ten. Dann er in ner-
te ich mich wie der da ran, was mei ne Mut ter den Gäs ten am 
Abend zu vor ge sagt hat te. »Sie möch ten, dass ich mehr von 
der Welt sehe.«

»Meinst du, ich soll te mit zu euch kom men und mit ih nen 
da rü ber spre chen?«

Mein Herz klopf te wie wild. »Zu Hau se ist im Mo ment 
ziem lich viel los. Am Sonn tag ist das Scheu nen richt fest mei-
ner Schwes ter. Aber ich wer de am Wo chen en de mit ih nen 
spre chen, wenn Sie ein ver stan den sind.«

»Ich bin bis Diens tag hier«, er wi der te sie.
Ich nick te Mrs As ter zu, wäh rend sie auf stand und ihre Ta-

sche wie der über ihre Schul ter häng te. »Ich las se Sie wis sen, 
was mei ne El tern ge sagt ha ben.«

»Wun der bar!«, freu te sie sich. »Ich hof e, es klappt. Ich 
könn te dei ne Hil fe wirk lich ge brau chen.«

Und ich könn te Ihre ge brau chen, dach te ich, wäh rend ich ihr 
nach sah.
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Ka pi tel 3
Ich ver ab schie de te mich von Jen ny und auf 

dem Nach hau se weg schwirr te die Un ter hal tung mit Mrs As-
ter noch im mer in mei nem Kopf he rum. Ich wür de ei nen Weg 
fin den müs sen, die Idee, von zu Hau se aus zu zie hen, ir gend-
wie zur Spra che zu brin gen. Wenn es dann schien, als stün-
den mei ne El tern der Idee auf ge schlos sen ge gen über, konn-
te ich ih nen auch von der Stel le er zäh len, die Mrs As ter mir 
an ge bo ten hat te.

Zu Hau se setz te ich mich, nach dem der ers te Fra gen schau-
er über mei nen Tag bei der Ar beit über mir nie der ge gan gen 
war, auf den Ho cker in der Kü che und half mei ner Mut ter, 
das Ge mü se fürs Abend es sen zu schnei den.

»Ich habe die se Eng li sche wie der  ge trof en, die, die über 
Rum springa Be scheid wuss te«, er zähl te ich. »Ihr Name ist 
Ra chel As ter.«

»Das ist nett«, er wi der te mei ne Mut ter und knif die Au-
gen brau en zu sam men.

»Sie ist bis Diens tag in der Pen si on«, fuhr ich fort. »Sie muss 
ir gend ei ne schrift li che Ar beit fer tig stel len, und ihr Mann ist 
zu Hau se und passt auf die Kin der auf, wäh rend sie hier ar-
bei tet. Kannst du dir das vor stel len?«

»Nein, das kann ich nicht«, sag te mei ne Mut ter. »Aber sie 
le ben in ih rer Welt …«
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»Ich weiß«, un ter brach ich sie. »Und wir le ben in un se rer.«
Mei ne Mut ter sah mich er staunt an. »Ge nau so ist es.«
»Sie sind mo dern und wir sind ein fach«, füg te ich hin zu. 

»Sie kom men hier her und wer fen ei nen Blick in un se re Welt, 
aber wir dür fen kei nen Blick in ihre wer fen.«

Sie leg te ihr Mes ser weg. »Was ist los, Eli za?«
Ich hol te tief Luft und schau te mei ner Mut ter di rekt in ihre 

sil ber grau en Au gen. »Ich möch te eine Wei le von zu Hau se 
aus zie hen. Und ich habe auch schon eine Idee, wie ich das 
ma chen könn te.«

Sie nahm das Mes ser wie der in die Hand, zer hack te mit 
schnel len Be we gun gen ihre Zuc chi ni und warf die run den 
Schei ben in eine Schüs sel. »Es kommt nicht infra ge, dass du 
von zu Hau se aus ziehst.«

Ich ver such te, mit ru hi ger Stim me zu spre chen. »Ich fand 
es im mer wun der voll, wenn du Ge schich ten von dei nem 
Rum springa er zählt hast. Wie du bei die sem Schnei der ge-
ar bei tet und mit sei ner Toch ter Mu sik ge hört hast und wie 
du ins Kino ge gan gen bist. Ich möch te auch eine Zeit lang 
so le ben.«

Mei ne Mut ter wisch te sich ihre Hän de an ei nem Ge schirr-
tuch ab. »Ei ni ge die ser Din ge wirst du auch tun. Bald kannst 
du mit dei nen Freun din nen ins Kino ge hen. Und ich weiß, 
dass ihr auf eu ren Par tys Mu sik hört.« Ich be ob ach te te sie, 
wäh rend sie nach den rich ti gen Wor ten such te. »Aber ich 
glau be, dass du die se Ge schich ten ver herr lichst, die ich euch 
er zählt habe. Ich muss te von zu Hau se fort ge hen, weil mei ne 
Fa mi lie das Geld brauch te. Es war sehr schwer für mich, ganz 
al lein an die sem frem den Ort zu sein. Ich möch te nicht, dass 
du das auch er le ben musst.«

»Aber ich möch te das.«
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»Eli za«, sag te sie, und ihre Stim me klang ver zwei felt. »Du 
weißt doch gar nicht, was du willst.«

Wut stieg in mir auf. »Ge nau das ist es ja. Du hast selbst ge-
sagt, dass wir nach dem Rum springa eine Wahl tref en. Wie 
kann ich die se Wahl denn tref en, wenn ich mich die gan ze 
Zeit über fra ge, was ich viel leicht ver pas se?«

Mei ne Mut ter wand te sich von mir ab und grif nach ei-
nem Löf el, um das Ge mü se um zu rüh ren, das wir ge schnit-
ten hat ten. Ich konn te da ran, wie sie ihr Kinn her vor streck te, 
er ken nen, dass al les ge sagt war. So war das mit ihr. Sie war 
im mer die je ni ge, die ent schei den durf te, wann un se re Un ter-
hal tung be en det war.

»Deck bit te den Tisch«, sag te sie in ru hi gem, an ge spann-
tem Ton fall.

Ich war froh, die Kü che ver las sen zu kön nen. Als ich das 
Ess zim mer be trat, prall te ich bei na he mit James zu sam men, 
der ne ben der Kü chen tür stand. Er leg te ei nen Fin ger auf sei-
nen Mund, pack te mich am Arm und führ te mich aus dem 
Zim mer.

»Was ist denn los, James?«, woll te ich wis sen. »Ich muss den 
Tisch de cken.«

Er zerr te mich zur Haus tür hi naus auf die Ve ran da. Neu-
gie rig setz te ich mich auf die Ve ran da schau kel und er ließ sich 
ne ben mir nie der. »Hör zu«, be gann er. »Ich habe ei nen Teil 
dei ner Un ter hal tung mit Mom ge hört.«

Ich senk te mei nen Blick und stieß ei nen Seuf zer aus. »Es 
ist, als wür de man mit dem Baum da spre chen«, sag te ich und 
deu te te auf eine Ei che, die un se rem Hof Schat ten spen de te. 
»Nur dass ich glau be, dass der Baum mir auch wirk lich zu-
hö ren wür de.«

James lach te. »Du sprichst eben mit dem fal schen Baum.«
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Ich dreh te mich um und sah ihn an. Er hat te ein ver-
schmitz tes Lä cheln im Ge sicht. Sein Stroh hut warf ei nen 
Schat ten über sei ne brau nen Au gen. »Geh zu Dad«, sag te er. 
»Mom wirst du nie da von über zeu gen, dass du von zu Hau se 
aus zie hen darfst, aber Dad kann dir viel leicht hel fen. Er hat 
sie auch über re det, mich ge hen zu las sen.«

»Du bist ein Jun ge«, er wi der te ich. »Bei dir war das et was 
an de res.«

»So an ders auch wie der nicht. Sie woll te auch nicht, dass 
ich gehe. Sie dach te, das wür de kei nen gu ten Ein druck ma-
chen. Und dass ich da drau ßen zu vie len Ver su chun gen aus-
ge setzt sein wür de.«

»Und, warst du?«
»Klar«, sag te er mit ei nem Lä cheln. »Ich war durch aus in 

Ver su chung.«
»Aber du bist wie der nach Hau se ge kom men.«
Er nick te. »Das bin ich.«
Ich war te te ab, ob er noch et was sa gen wür de. Seit er von 

sei ner Aus bil dung zu rück ge kehrt war, woll te ich un be dingt 
mehr über sei ne Zeit fort von zu Hau se hö ren, aber er hat te 
fast al les für sich be hal ten. »Ich bin zu rück ge kom men, weil 
Dad mich in der Schrei ne rei braucht. Ich habe im mer ge-
wusst, dass ich ir gend wann dort ar bei ten wür de. Aber ich bin 
froh über die Zeit, die ich von zu Hau se weg war.« Er hielt 
inne, wand te sich ab und blick te auf den Hof und den stau-
bi gen Pfad, der zur Schrei ner werk statt führ te. Er sprach wei-
ter, ohne mich an zu se hen, und sei ne Wor te wa ren ru hig, aber 
ein dring lich. »Du musst es selbst er le ben«, sag te er. »Und da-
für brauchst du Dad auf dei ner Sei te.« Er dreh te sich wie der 
zu mir um und un se re Bli cke tra fen sich.

»Ver ste he«, füs ter te ich. »Dan ke.«

Welt_CS55.indd   30 05.12.2013   10:00:42



31

Wäh rend ich den Tisch deck te, dach te ich über James’ Wor te 
nach. Ich war gar nicht auf die Idee ge kom men, dass mein Va-
ter der je ni ge war, an den ich mich wen den soll te. Mein Va ter 
saß wäh rend der Mahl zei ten am Kopf des Ti sches, und er zog 
an mei nem Pfer de schwanz, wenn er mir ei nen Gu te nacht kuss 
gab. Er hielt die Zü gel, wenn wir zu sam men mit der Kut sche 
fuh ren, und stell te die Bän ke auf, wenn wir an der Rei he wa-
ren, den Sonn tags got tes dienst ab zu hal ten. Aber wann im mer 
ich eine Fra ge stell te, er wi der te er: »Geh und frag dei ne Mut-
ter. Sie weiß das.« Des halb hat te ich es mir ir gend wann ab-
ge wöhnt, mich an ihn zu wen den. Aber wenn er James da bei 
ge hol fen hat te, die Er laub nis zu er hal ten, von zu Hau se fort-
zu ge hen, viel leicht konn te er dann ja das sel be für mich tun.

Als ich den Tisch ge deckt hat te, ging ich in die Kü che. 
Mei ne Mut ter blick te vom Herd auf und sag te: »Du kannst 
dei nem Va ter aus rich ten, dass das Abend es sen bald fer tig ist.« 
Es war ge nau die Aus re de, die ich brauch te, um ein we nig Zeit 
mit ihm in sei ner Schrei ne rei zu ver brin gen. Ich eil te den Pfad 
ent lang und hof te, dass James recht be hal ten wür de. Ich hof-
te, dass mein Va ter mich ver ste hen wür de.

Die Luft war stau big, als ich die Werk statt be trat. Ich muss-
te ei nen Mo ment war ten, bis mei ne Au gen sich da ran ge-
wöhnt hat ten, und at me te den feuch ten Duft von Sä ge mehl 
ein. Der Bo den war mit halb fer ti gen Ar bei ten und ü ber-
ei nan der ge sta pel ten Holz tei len in den un ter schied lichs ten 
Grö ßen über sät. In ei ner Ecke be wahr te mein Va ter fer ti-
ge Mö bel stü cke auf, um sie sei nen Kun den zu zei gen – ein 
Bü cher re gal mit ver setz ba ren Bö den, ei nen Schreib tisch mit 
win zi gen Fä chern und ei nen Schau kel stuhl, wie er auch in 
un se rem Wohn zim mer stand.

Mein Va ter stand über die Ho bel ma schi ne ge beugt und 
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steck te Kant höl zer hi nein. Wenn sie auf der an de ren Sei te 
wie der he raus ka men, war die Ober fä che des Hol zes ganz 
glatt. Er schau te auf, als er mich be merk te, und be tä tig te den 
He bel, um die Ma schi ne an zu hal ten. Das Dröh nen der Ho-
bel ma schi ne er starb, und es war nur noch das Brum men des 
Hyd rau lik mo tors zu hö ren, der sie an trieb.

»Ist das Abend es sen fer tig?«
»Fast«, ant wor te te ich. »Soll ich dir hel fen, da mit du schnel-

ler fer tig wirst?« Als ich klei ner war, hat te mein Va ter mich 
im mer auf der an de ren Sei te der Ho bel ma schi ne ste hen las-
sen, um die Höl zer ein zu sam meln und sie nach ih rer Grö ße 
zu sor tie ren, wenn sie he raus ka men.

»Nein«, sag te er. »Ich bin für heu te fer tig.« Er drück te ei-
nen Schal ter an der Wand, wo rauf hin der Lärm des Mo tors 
ver stumm te und sich eine an ge neh me Stil le in der Werk statt 
aus brei te te. Ich setz te mich auf ei nen Ho cker und sah ihm da-
bei zu, wie er sei ne Werk zeu ge auf häng te und das Sä ge mehl 
mit ei nem kur zen Hand be sen von der Ma schi ne feg te. Als 
er fer tig war, füll te ich mei ne Lun gen mit der mod ri gen Luft 
und be rei te te mich auf das vor, was ich sa gen woll te.

»Kann ich dich kurz spre chen?«
Mein Va ter nick te, lehn te sich ge gen die Ho bel ma schi ne 

und ver schränk te die Arme über sei ner brei ten Brust.
»Seit mei nem Ge burts tag den ke ich da rü ber nach, was ich 

wäh rend mei nes Rum springa ma chen könn te. Und ich bin zu 
dem Schluss ge kom men, dass ich ir gend wo weg von zu Hau-
se ar bei ten möch te. Ich könn te viel leicht in ei ner eng li schen 
Fa mi lie woh nen und als Ba by sit ter ar bei ten.« Ich war te te und 
hielt den Atem an.

Mein Va ter nahm sei nen Hut ab und fuhr sich durch 
sein dunk les Haar, so dass noch mehr Sä ge mehl in der Luft 
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schweb te. Ich war mir nicht si cher, aber es sah ganz so aus, als 
müs se er sich sehr an stren gen, nicht zu lä cheln.

»Dein Ge burts tag war vor drei Wo chen, Eli za. Denkst du 
wirk lich erst seit drei Wo chen da rü ber nach?«

Ich konn te nicht sa gen, ob sein Ton fall wohl wol lend oder 
vor wurfs voll klang. »Nein«, er wi der te ich. »Ehr lich ge sagt 
den ke ich schon eine gan ze Wei le da rü ber nach. Ich woll te 
schon im mer mehr von der Welt se hen und jetzt scheint mir 
da für der rich ti ge Zeit punkt zu sein.«

»Und hast du schon mit dei ner Mut ter da rü ber ge spro-
chen?«, frag te er und hob eine Au gen braue.

Ich nick te. »Sie ist nicht be son ders glück lich über die Idee.«
»Das hät te ich auch nicht an ge nom men«, sag te er und dreh-

te sei nen Hut in den Hän den. »Dei ne Mut ter hat eine ein deu-
ti ge Mei nung über Ju gend li che, die von zu Hau se aus zie hen 
wol len. Es war sehr schwer für mich, sie da von zu über zeu gen, 
James ge hen zu las sen.«

»Des halb kom me ich ja auch zu dir«, ge stand ich. »Ich habe 
ge hoft, dass du viel leicht mit ihr re den kannst, ge nau so, wie 
du es für James ge tan hast. Viel leicht kannst du sie ja über-
zeu gen, mich zie hen zu las sen.«

Mein Va ter setz te sei nen Hut wie der auf. »Das ist ziem lich 
viel ver langt, Eli za. Du weißt doch, dass dei ne Mut ter sich 
nur sehr schwer um stim men lässt, wenn sie sich et was in den 
Kopf ge setzt hat.«

»Ich weiß«, er wi der te ich, und mei ne Hof nung schwand. 
»Aber du hast sie schon ein mal um ge stimmt.«

Mein Va ter lach te. »Ich habe sie da von über zeugt, mich 
zu hei ra ten«, sag te er und schüt tel te den Kopf. »Aber das 
war eine Men ge Ar beit.« Er lä chel te mich an und ich fühl-
te mich wie der ein we nig hof nungs vol ler. »Ich kann dir 
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nichts ver spre chen, Eli za, aber ich wer de heu te Abend mit 
ihr  spre chen.«

»Dan ke, Papa.« Ich schlang mei ne Arme um sei ne Schul-
tern und spür te, wie sich ein Ge fühl der Wär me in mir aus-
brei te te.

Er tät schel te mir mit sei nen kräf ti gen Hän den den Rü cken. 
»Be dank dich nicht zu früh.«

An ge sichts un se rer har schen Wor te zu vor fühl te ich mich 
beim Abend es sen in der Nähe mei ner Mut ter un be hag lich, 
wäh rend ich mei nem Va ter ge gen über eine un ge wöhn li che 
Ver traut heit emp fand, da ich wuss te, dass er sich spä ter am 
Abend für mich ein set zen wür de. Und je des Mal, wenn ich 
James ei nen Blick zu warf, spür te ich eine Ver bin dung zu ihm. 
Ich konn te förm lich füh len, wie er mich vor wärts dräng te. Nur 
mei ne klei ne Schwes ter Ru thie schien mir un ver än dert und 
plap per te ir gend et was von ei ner lan gen Lis te mit Re chen- 
und Haus auf ga ben, die Miss Abi gail ihr gna den los in der 
letz ten Schul wo che auf ge brummt hat te. Ich dach te da rü ber 
nach, wie schwer es für Ru thie sein wür de, wenn ich von zu 
Hau se aus zog, und wand te den Blick von ihr ab.

Nach dem Abend es sen stand ich ne ben mei ner Mut ter am 
Spül be cken in der Kü che, aber un se re Be we gun gen wa ren 
un be hol fen und schlecht auf ei nan der ab ge stimmt. Je des Mal, 
wenn ich ei nen Tel ler fer tig ab ge trock net hat te und nach dem 
nächs ten grif, stell te ich fest, dass mei ne Mut ter ihn im mer 
noch schrubb te, und mei ne Hän de er starr ten in der Luft. Als 
sie mir den Tel ler dann end lich reich te, war te te schon kurz 
da rauf der nächs te, und mei ne Mut ter we del te un ge dul dig 
da mit he rum.

»Du musst schnel ler ab trock nen«, durch brach sie die Stil le.
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»Ich weiß«, er wi der te ich. Ich hielt inne und dreh te mich zu 
ihr um. »Und ich hof e, dass du we gen un se rer Un ter hal tung 
nicht wü tend auf mich bist. Ich will doch mein Rum springa 
nur in ei ner eng li schen Fa mi lie ver brin gen. Ge nau wie du.«

Mei ne Mut ter seufz te und trock ne te die Hän de an ih rer 
Schür ze ab, be vor sie sich mir zu wand te. »Du warst schon 
als klei nes Kind sehr neu gie rig«, sag te sie. »Marga ret konn te 
sich stun den lang da mit be schäf ti gen, Quiltmus ter an zu ord-
nen, aber du bist mir die gan ze Zeit nach ge lau fen und hast 
mich mit Fra gen ge lö chert.« Sie schob ihre war me Hand un-
ter mein Kinn und hob mei nen Kopf hoch, bis un se re Bli cke 
sich tra fen. »Ich bin dei ne Mut ter, und ich möch te, dass du in 
Si cher heit bist. Und für mich be deu tet das, dich hier in un se-
rer Welt zu be hal ten.«

Die Trau rig keit schnür te mir die Keh le zu und schien sich 
bis in mei ne Brust aus zu brei ten. Als mei ne Mut ter mein Kinn 
wie der los ließ, konn te ich die Feuch tig keit noch im mer auf 
mei ner Haut spü ren. »Ich weiß, dass du ent täuscht bist«, fuhr 
sie fort. »Und es tut mir leid, dass ich die je ni ge bin, die dich 
ent täuscht.«

Mei ne Au gen brann ten, und ich blin zel te hef tig, um die 
Trä nen zu rück zu hal ten. Ich klam mer te mich an die Hof-
nung, dass sie spä ter, wenn sie mit mei nem Va ter ge spro chen 
hat te, viel leicht doch noch ihre Mei nung än dern wür de. Sie 
spül te ei nen wei te ren Tel ler ab und reich te ihn mir, da mit ich 
ihn ab trock ne te. Ich stell te ihn ins Re gal und war te te, bis sie 
mit dem nächs ten fer tig war. Wir hat ten noch im mer nicht 
den sel ben Rhyth mus ge fun den.
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Ka pi tel 4
In die ser Nacht, als Ru thie be reits schlief, saß 

ich in mei nem Bett, press te mein Ohr ge gen die Wand und 
lausch te dem lei sen Ge mur mel der Stim men mei ner El tern. 
Ich konn te hö ren, wie sie be däch tig mit ei nan der dis ku tier ten, 
und die meis ten ih rer Ar gu men te hat te ich er war tet. Wür-
de ich auch si cher sein? Was, wenn mir ir gend et was pas sier-
te, wäh rend ich so weit von zu Hau se fort war? Die Stim me 
mei ner Mut ter klang ein dring li cher als die mei nes Va ters. Sie 
sprach von ih rer Schwes ter, und ich frag te mich, was mei ne 
Tan te Mir iam wohl da mit zu tun hat te. Die Stim me mei nes 
Va ters wirk te ru hig. Ein paar mal warf er ein, dass ich im-
mer hart ar bei te te und dass sie mir ver trau en konn ten. Mei-
ne Mut ter sag te: »Das ha ben an de re El tern auch schon von 
ih ren Kin dern ge dacht und sich ge irrt.«

Dann wur den ihre Stim men lei ser, und ich muss te mich 
an stren gen, um sie zu ver ste hen. Mei ne Mut ter klang wü-
tend. Was, wenn es mir dort ge fiel und ich nicht mehr nach 
Hau se kom men woll te? Da rauf folg te die Stim me mei nes 
Va ters: Was, wenn sie mich zwan gen, zu Hau se zu blei ben, 
und ich da mit un glück lich war? Mei ne Mut ter er wi der te 
mit fes ter Stim me: »Mir wäre es lie ber, sie wäre un glück-
lich bei uns zu Hau se als glück lich und weit fort von hier.« 
In mei nem Kopf dreh te sich al les, als ich die se Wor te hör-
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te, und mei ne Hof nung er starb. Vol ler Ent täu schung schlief 
ich ein.

Am nächs ten Mor gen fass ten wir uns alle an den Hän den 
und senk ten den Kop f, um das Tisch ge bet zu spre chen, be-
vor wir die Schüs sel mit den Rühr ei ern und die Bröt chen he-
rum reich ten. Nach dem Früh stück, als ich mei ner Mut ter mit 
dem Ab wasch half, hör te ich ihre Wor te er neut in mei nem 
Kopf. Es war ihr egal, ob ich un glück lich war, so lan ge ich nur 
zu Hau se blieb. Ich wand te mein Ge sicht je des Mal von ihr 
ab, wenn ich nach dem Ge schirr grif. Ich konn te sie ein fach 
nicht an se hen.

Spä ter, als ich mich fer tig mach te, um zur Pen si on auf zu-
bre chen, hielt mein Va ter mich an der Tür auf. »Heu te Abend 
nach dem Es sen un ter hal ten wir uns.« Sei ne Stim me klang 
ein we nig schrof, aber er streck te eine Hand aus und zog auf 
sei ne ty pisch spie le ri sche Wei se an mei nem Pfer de schwanz, 
und ich ge stat te te mir ei nen klei nen Fun ken Hof nung.

In der Pen si on schnitt ich das Obst, läu te te die Früh stücks-
glo cke und be rei te te die Früh stücks tel ler vor. Ich spür te, wie 
sich die Mo no to nie in mir fest setz te. Es war erst mei ne zwei-
te Ar beits wo che, aber ich fühl te mich be reits ge lang weilt und 
rast los. Als das Früh stücks ge schirr ge spült war, stell te ich 
mich, den Ei mer mit den Putz u ten si li en in der Hand, vor 
Mrs Asters Zim mer und klopf te lei se an die Tür. »He rein«, 
rief sie. Ich öf ne te die Tür, und Mrs As ter, die am Schreib-
tisch am Fens ter saß, dreh te sich zu mir um. Sie lä chel te 
mich vor sich tig an und ich wur de plötz lich ner vös. »Hat test 
du schon Ge le gen heit, mit dei nen El tern über mein Job an-
ge bot zu spre chen?«

Ich zö ger te. »Zu Hau se ist ziem lich viel los, des halb konn-
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te ich noch nichts Ge nau es mit ih nen be spre chen. Ich hat te 
ge hoft, Ih nen heu te schon eine Ant wort ge ben zu kön nen, 
aber mei ne El tern und ich müs sen noch ein paar Ein zel hei-
ten klä ren.« Das ent sprach bei na he der Wahr heit, be ru hig te 
ich mich selbst.

»Ich rei se am Diens tag wie der ab, aber wenn dei ne El tern 
ein ver stan den sind, kom me ich auch ger ne noch mal her und 
hole dich ab.«

Bei der Vor stel lung, in das Auto die ser Frau zu stei gen und 
von hier weg zu fah ren, muss te ich lä cheln. Es sah je doch nicht 
so aus, als ob das je mals wahr wer den wür de.

Nach dem Abend es sen setz ten sich mei ne Mut ter und mein 
Va ter auf die Couch, wäh rend ich mich ih nen ge gen über auf 
dem gro ßen Ses sel nie der ließ. »Also, Eli za«, be gann mein Va-
ter. »Ich ver ste he, dass du he raus fin den möch test, was die mo-
der ne Welt dort drau ßen be reit hält.« Sein Hut mit der brei ten 
Krem pe hing an ei nem Ha ken an der Wand und sein dunk-
les Haar war zer zaust. Win zi ge Sä ge mehl par ti kel hat ten sich 
in sei nem Bart ver fan gen, und ich wuss te, dass er sich spä ter 
über den Wasch tisch beu gen und sie her aus käm men wür de.

»Das tue ich«, be stä tig te ich und such te in ih ren Ge sich tern 
nach ir gend ei nem An zei chen da für, dass sie gute Nach rich-
ten für mich hat ten.

Mei ne El tern sa hen ei nan der an und führ ten eine ih rer 
wort lo sen Un ter hal tun gen, bei de nen sie al lein durch die Be-
we gung ih rer Au gen und leich tes Kopf ni cken kom mu ni zier-
ten. Dann fuhr mein Va ter fort: »Wie du si cher weißt, füh len 
wir uns bei dem Ge dan ken, dass du von zu Hau se aus ziehst, 
nicht be son ders wohl.« Er mach te eine Pau se, be vor er hin-
zu füg te: »Ich weiß na tür lich, dass James auch eine Zeit lang 
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nicht bei uns ge lebt hat, aber ich glau be, dass du ver stehst, dass 
sei ne Si tu a ti on eine an de re war als dei ne. Er hat eine Aus bil-
dung ge macht, um sich auf sei nen Be ruf vor zu be rei ten. Auch 
dei ne Mut ter hat eine Wei le in der Frem de ge lebt, als sie jung 
war, aber nur, weil ihre Fa mi lie das Geld brauch te.«

Mei ne Brust fühl te sich wie ein Bal lon an, aus dem sämt li-
che Luft ent wich. Er hat te mei ne Ge gen ar gu men te vor weg-
ge nom men und mir kein ein zi ges ge las sen.

»Und wir kön nen dich nicht zie hen las sen, da mit du ei ner 
an de ren Fa mi lie hilfst, wenn dei ne Fa mi lie zu Hau se dich 
ge nau so braucht«, füg te er hin zu. »Ich den ke, wir müs sen ir-
gend ei ne Mög lich keit fin den, wie du rum sprin gen kannst, 
ohne zu weit von zu Hau se weg zu sprin gen.« Er lä chel te, so 
als habe ihn sein ei ge nes klei nes Wort spiel amü siert. Als er 
mich an sah, glaub te ich je doch, eine Ent schul di gung in sei-
nem Lä cheln zu er ken nen.

In der Stim me mei ner Mut ter schwang nicht ein mal ein 
An fug des Be dau erns mit, das ich bei mei nem Va ter he raus-
ge hört hat te. »Ich weiß, dass du ent täuscht bist, aber du musst 
uns ein fach ver trau en. Wir wis sen mehr über die Welt als du.«

Ich zwang mich, sie di rekt an zu schau en. »Und des halb habt 
ihr be schlos sen, mich von ihr fern zu hal ten?«

Mei ne El tern wech sel ten er neut ei nen Blick und mein Va-
ter wand te sich ab. »Al len Sech zehn jäh ri gen wird eine ge wis se 
Frei heit ge währt«, fuhr mei ne Mut ter fort. »Aber die El tern 
sind die je ni gen, die das Aus maß die ser Frei heit be stim men. 
Wir wer den Wege fin den, dir eine grö ße re Un ab hän gig keit zu 
er mög li chen, aber das muss un ter un se rem Dach ge sche hen.«

Ich dreh te mich zu mei nem Va ter um. Un se re Bli cke tra-
fen sich füch tig, be vor er den Kopf senk te, weil er mir nicht 
in die Au gen schau en konn te.
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Es war end gül tig. Es gab kei nen Fun ken Hof nung mehr, 
an den ich mich hät te klam mern kön nen. Ich war furcht bar 
wü tend vor Ent täu schung, und al les nur we gen mei ner Mut-
ter. Es war ihre Schuld.

Mein Va ter er hob sich und schnapp te sich sei nen Hut. »Ich 
muss noch ein biss chen ar bei ten«, sag te er.

Mei ne Mut ter nick te und grif nach ih ren Quilt sa chen. Ich 
sah ihr zu und frag te mich, wie sie so zu frie den mit all ih-
ren klei nen Rou ti nen sein konn te. Sie führ te die Na del mit 
schnel len, gleich mä ßi gen Be we gun gen durch den Stof und 
schau te ge le gent lich auf ein Blatt Pa pier, auf das sie die spe-
zi el len Wün sche des Kun den ge krit zelt hat te. Sie sah auf und 
be merk te, dass ich sie be ob ach te te.

»Ich möch te nicht dein Feind sein, Eli za«, sag te sie. »Kannst 
du nicht ver su chen, die Sa che auch von mei nem Stand punkt 
aus zu be trach ten?«

Es fiel mir schwer, mei ne Wut nicht of en zu zei gen. Statt-
des sen ver such te ich es mit ei ner an de ren Tak tik. »Wie war 
es dort?«

Mei ne Mut ter leg te ih ren Quilt bei sei te. »Du hast das doch 
schon so oft ge hört«, er wi der te sie. »Mein Va ter hat mir eine 
Stel le in ei ner Schnei de rei ver schaft und ich habe bei der Fa-
mi lie des Schnei ders ge wohnt.« Ich ließ mich vom Rhyth mus 
ih rer Wor te mit rei ßen, als sie wie der ein mal von ih rem Le-
ben als Teen ager er zähl te und da von, wie sie sich mit Deb bie, 
der Toch ter des Schnei ders, ein Zim mer ge teilt hat te. Je den 
Tag war Deb bie mit ei nem Arm vol ler Bü cher in die Schu le 
auf ge bro chen, wäh rend mei ne Mut ter mit ih rem Näh körb-
chen in die Schnei der werk statt ge gan gen war. Mei ne Mut ter 
hat te ih ren Tag da mit ver bracht, sich um Klei dungs stü cke zu 
küm mern, die sie noch nie zu vor ge se hen hat te: glän zen de 
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Abend klei der, Ho sen für Frau en und Rö cke, die ihre Kun den 
sich so kurz wünsch ten, dass mei ne Mut ter er rö te te, wenn sie 
den Stof ab steck te.

Abends hör te sie mit der Toch ter des Schnei ders, die bei-
na he so et was wie eine Freun din für sie war, auf ei nem CD-
Player Mu sik. Sie sah fern und ging ins Kino. Ei nen Film mit 
dem Ti tel Mei ne Lie der – Mei ne Träu me moch te sie be son ders. 
Er han del te von ein paar Kin dern, die sin gen lern ten und de-
ren Va ter sei ne Stren ge und sei ne Trau rig keit auf gab, als die 
Mu sik das Zu hau se der Fa mi lie er füll te.

Es war die sel be Ge schich te, die ich schon mein Le ben lang 
kann te, aber dies mal war sie trotz dem an ders. Jetzt war es die 
Ge schich te der Er fah run gen, die mei ne Mut ter ge sam melt 
hat te, die sie mir selbst je doch ver wehr te.

»Und ich hat te Heim weh«, fuhr sie fort. »Ich konn te es 
kaum er war ten, bis ich ge nü gend Geld ver dient hat te, um 
wie der in die Welt zu rück zu keh ren, die ich kann te. Als es so 
weit war, war te te euer Va ter dort auf mich.« Ihre Wor te klan-
gen ein stu diert.

Ich hat te kei ne Ah nung, wie es mög lich war, dass ich et was 
ver miss te, was ich noch nie be ses sen hat te. Aber als ich den 
Er zäh lun gen mei ner Mut ter lausch te, ver stand ich plötz lich 
das Ge fühl der Lee re, das ich in mei ner Brust spür te. Ich hat-
te Heim weh nach ei ner Welt, die ich noch nie ge se hen hat te.
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Ihre Welt ist eine andere – ein Mädchen auf der Suche nach sich selbst
 
Kein Handy, kein Kino, kein Make-up … Was für jedes andere Mädchen unvorstellbar klingt,
ist für die 16-jährige Eliza die einzige Welt, die sie kennt. Eliza gehört zur Gemeinde der Amish
und lebt mit ihrer Familie ein frommes, abgeschiedenes Leben wie vor Hunderten Jahren. Doch
diesen einen Sommer darf sie in der Welt draußen verbringen, mit all den Verheißungen und
Versuchungen, die diese birgt. Der erste Film, der erste Song, der erste Kuss. Dort lernt Eliza
auch Joshua kennen. Sie weiß, sie wird am Ende eine Entscheidung treffen müssen … und
diese wird endgültig sein.
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